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Herzwirksame Zweikeimblättrige 
im Bild 

Herwig Teppner 


Abstract 

Cardioactive Dicotyledons in 
Pictures 

Plants with cardiac glycosides and other 
cardiac bioactive substances from 20 dicot 
families and 33 genera [18 with cardenoli- 
des (c), 1 with bufadienolides (b), 14 with 
other substances (o)] are treated. Figures of 
41 species are featured, some botanical 
aspects are discussed and the most impor¬ 
tant bioactive compounds are mentioned. 
The families and genera concerned are: 

Apiaceae (Ammi o), Apocynaceae (Aco- 
kanthera c, Apocynum c, Cascabela c, Neri - 
um c, Rauvolfia o, Strop/wnt/ius c), A sclepiad- 
aceae (Calotropis c, Pergularia c, Xysmalobi - 


um c), Aster aceae (Amica o), Brassicaceae 
(Erysimum c), Byttneriaceae (Mansonia c), 
C actaceae (Selenicereus o), Celastraceae 
(Euonymus c), Euphorbiaceae (M allotus c), 
Fabaceae (C ytisus o, Securigera c), Lamiaceae 
(Leonurus o, M onarda o, Plectranthus o), 
Loganiaceae (Gelsemium o), M or aceae 
(Antiaris c), Periplocaceae (Parquetina c), 
Ranunculaceae (Adonis c, Eranthis o, Helle - 
borus b), Rosaceae (Crataegus o), R ubiaceae 
(Cinchona o), Scrophulariaceae (Digitalis c, 
Gratiola o), Tiliaceae (Corchorus c), Vibur - 
naceae (Vibumum o). 


Stapfia 75, 

zugleich Kataloge des OÖ. Landesmuseums, 
Neue Folge Nr. 164 (2001), 39-78 
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Einleitung 

Hauptanliegen dieses Beitrages ist es, 
eine Auswahl der medizinisch wichtig' 
sten oder bekanntesten herzwirksamen 
Pflanzen unter den Dicotylen im Bild 
darzustellen. Auf die Monocotylen wurde 
verzichtet, da diese in anderen Arbeiten 
in diesem Buch zur Sprache kommen. 
Neben Pflanzen mit Cardenoliden und 
Bufadienoliden sind auch solche mit 
anderen herzwirksamen Inhaltsstoffen 
berücksichtigt, weil es interessant ist zu 
sehen, in welchen verschiedenen Stoff' 
gruppen und in welchen verschiedenen 
Gattungen (auch einer Familie) im Zuge 
der Evolution konvergent Herzwirksam' 
keit entstanden ist. Die Auswahl ist 
naturgemäß etwas Europa'zentriert. Pro- 
bleme bei der Auswahl der Arten erga' 
ben sich bei der Abgrenzung von 
Herzwirksamkeit gegenüber allgemeiner 
Kreislaufwirkung oder wenn Wirkungen 
auf andere Organe gegenüber der 
Herzwirkung im Vordergrund stehen. 
Sollte die Auswahl manchmal etwas sub' 
jektiv sein, ersuche ich um Verständnis, 
denn im Rahmen einer kleinen Publika- 
tion ist keine umfassende ”Monogra- 
phie”, herzwirksamer Pflanzen möglich. 
Die Reihenfolge der Familien und Gat' 
tungen folgt der alphabetischen Ordnung 
ihrer wissenschaftlichen Namen. 

In den kompilatorischen Standard' 
werken wie z.B. HEGI, Illustrierte Flora 
von Mitteleuropa und HäGERs Hand' 
buch der pharmazeutischen Praxis sind 
weiterführende Angaben über Pflanzen 
oder ihre Inhaltsstoffe zu finden. REICH- 
STEIN 1951 hat den damaligen Kenntis- 
stand über Herzglykoside zusammenge- 
faßt und DEEPAK & al. 1996 listen die 
1968-1993 isolierten Cardenolide und 
Bufadienolide samt Formelbildern. 

Diesen Beitrag in der erforderlichen 
kurzen Zeit zusammenzustellen, war nur 


möglich 1) dank der konsequenten Aus¬ 
richtung des Botanischen Gartens des 
Institutes für Botanik in Graz auf den 
Bedarf der Lehre und 2) aufgrund der 
eigenen 25jährigen Bemühungen, den 
Studierenden der Pharmazie eine phar- 
mazierelevante Botanikausbildung auf 
wissenschaftlichem Niveau langfristig zu 
sichern; daher waren die wichtigsten 
Unterlagen vorhanden. 

Apiaceae = Umbelliferae 

Ammi 

Die Gattung Ammi kommt im Mittel- 
meergebiet und angrenzenden Räumen 
mit sechs Arten vor. Sie erinnern mit den 
meist zerschlitzten Hüllblättern an Dau- 
cus, haben aber im Gegensatz zu diesem 
unbestachelte Früchte. 

Ammi visnaga (Khella, Zahnstocher- 
Ammei, Visnaga; Abb. 1) ist im östlichen 
Mittelmeergebiet einheimisch und war 
im alten Ägypten schon vor 1500 v. Chr. 
eine wichtige Heilpflanze, vor allem bei 
Nierensteinen (QüIMBY 1953, WEISS 
1982: 256; von den Sabäern nach Ägyp¬ 
ten gebracht? THORWALD 1962: 72). In 
den Olstriemen der Fruchtwand und im 
Endosperm sind Furanochromone (darun¬ 
ter Khellin) und Pyranocumarine (darunter 
Visnadin) enthalten. Khellin wirkt spas- 
molytisch auf Herzkranzgefäße und andere 
Organe, während Visnadin speziell die 
Koronargefäße erweitert (WEISS 1982: 210- 
211, Hänsel 1991: 4M3). 

Vergleiche Eranthis , Ranunculaceae. 

Apocynaceae 

Die Apocynaceae sind eine vorwiegend 
tropische bis subtropische Familie mit ca. 
215 Gattungen und 2 100 Arten. An mor¬ 
phologischen Merkmalskomplexen seien 
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zwei erwähnt. Der eigenartige Grifteikopf 
produziert an Jen Flanken Pollenklebsroff' 
rrnr Jetn Pollen am Bestäuherrüssel ange- 
kleht wird: wohl ursprünglich ist, daß die- 
se Klehstofhone auch Pollen autnehmen 
kann und Narbenfunknon hat. Kompli¬ 
zierter sind die vielen Fälle mit Arbeitstei¬ 
lung: die Flanken des G ritte lkopt es produ- 


Die komplexen Indolalkaloide finden sich 
in den Plumeriüideüe, Cardenolide bei den 
Cerhemidem: und AfoKynoidem:-. nur ganz 
wenige Gattungen weichen von dieser 
Verteilung ab. Die Aßnomoideoe dürften 
eut gesichert sein, während bei der Glie¬ 
derung der übrigen Familie und bei der 
Abgrenzung gegen Penplocaceae und 



zieren nur den Klebstoff, während Schabe- 
Strukturen am Griffel köpf oder Haare an 
den Filamenten etc. den bestäubenden 
Pollen der Narbenzone am unteren Ende 
des Griffelkopfes :u leiten (ScHK K [980, 
1982, Fallen 1986, Evdress & ah 1996). 
Hinsichtlich des Gynöceums ist bemer¬ 
kenswert, daß ca. 70 % der Arten sekun¬ 
där freie Fruchtblätter haben, was häufig 
ru zwei lappigen oder zweihömigen Früch¬ 
ten führt. Wenn wir für die Familienglie- 
derung eine Version mit drei Unterfamili¬ 
en wählen, läßt sich folgendes festhaken. 


Mckpiadaceae noch größere Veränderung Abb. 1 , 

gen zu erwarten sind (vgl. EN11RESS & al. Ammi visnag3 ‘ ’ Griechenland. 

Chalkidike, Sithonra, SW Jerakini, 

1996). ln den mit den ÄfKXrmuideae ver- Brachacker, 30.6. 1980 
wandten Penplncoccac und Ascleptadaceae 
sind Cardenolide ebenfalls verbreitet. 

Die Apocrrmceae (die zusammen mit 
den beiden genannten Familien die einzi¬ 
ge große Verwandtschafegruppe der Dico- 
rylen sind, hei denen Cardenolide verbrei¬ 
tet Vorkommen) stellen am meisten medi¬ 
zinisch genutzte, Cardenolide führende 
Gattungen. 
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Abb. 2. 

Apocynum cannabinum mit 
ausgewachsenen Früchten. Herkunft: 
USA, Michigan, Clinton Co., floodplain 
WJ. Beal Bot. Garden, Michigan State 
Univ., East Lansing 1989-90:383. - Bot. 
Garten Graz, 6.10.1993* - 
Meßstrich S cm. 


Apocynotdeae 

Apocynum 

Die Stauden-Gartung Apocynum 
bewohnt mit sieben Arten Jas remperatc 
N-Amerika bis Mexico* Die bekannteste 
Art, A. ctmnabinum (Kanadischer Hanf 
Indian Hemp, Choctaw Root; Abb* 2) 


kommt von O-Canada (Quebec) bis in 
die südlichen ISA vor. Die Rin Jen fasern 
dieser Art wurden von den Indianern zur 
Herstellung von Geweben, Schnüren, 
Sc i len e t c. v e rw en Jet ( \\ XiEL 1977: M 9 ). 
Abbx-hungen der Warze In wurden viel¬ 
fältig als Heilmittel benutzt, z.B* bei Was¬ 
sersucht, als Bredi% Abfuhr' und harn¬ 
treibendes Mittel, bei Rheumatis¬ 
mus, gegen Würmer etc. {VOOEI 
1977: >19); :.T. wurde die verwand¬ 
te Art A, aruirosoemt/b/ium von 
Indianern in ähnlicher Weise 
genutzt. Die Arten enthalten Gar¬ 
den oll Je, 

Standardisierte Extrakte aus den 
unterirdischen Teilen von A amna- 
bmum werden als Bestandteil von 
Medikamenten hei 1 lemnsuttizien: 
und anderen Beschwerden verwen¬ 
det (Braun iSi Frohne 1987:21), 

Neri um 

Von den zwei vielgestaltigen 
Arten der Gattung kommt in Euro¬ 
pa nur die weil verbreitete Art Neri- 
um oieander (Oleander, Rosen lor- 
heer, Oleander, RoSe-bay; von 
Makaronesien über das Mittelmeer¬ 
gebier bis W-Persien: RechINUER 
1974:2) vor. Sie ist ein Strauch der 
Bach- und Flußufer sowie Schotter- 
hänke und findet sich :.R* im Östli¬ 
chen Mittelmeergehiet zusammen 
mit Pkiwnus (mentalis in der Auen- 
Vegetation (Ahb. 3). Oleander hat 
scheinbar einfache Früchte* weil 
die beiden Fruchtblätter postgenital 
fest miteinander verbunden werden 
und sich erst hei der Reife, im 
Zusammenhang mir dem Aufsprin- 
gen der beiden Teile, wieder von¬ 
einander lösen (Thomas & Dave 
1991). Die Samen tragen den 
großen Haarschijpf wie die meisten 
Apucvnoideae, am mikropylaren 
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Ende, am chatazalen Ende findet sieh 
noch ein winziger, leicht zu übersehender 
Haarschopf (Abb. 4). 

Oleander zahlt zu Jen beliebtesten 
Zierpflanzen, nicht nur in wintemulJen 
Klimaren, sondern als Topf' und Kübel' 
pflanze auch in kühleren Klimahereichen; 
er wird in unzähligen Sorten kultiviert 


meist verwendeten Pfeil gifte Afrikas 
(NeuwingER 1996; 145'196), Hier wer¬ 
den die Cardenolide aus den Samen 
gewonnen. Von den wichtigsten Arten 
enthalten St, graxus (W-Afrika) Ouabain 
(= g-Strophanthin) und St. knmbe (O- 
Afrika) und St htspidus \ W- und Zentral- 
Afrika; AbK k~ Strophanthin (abge- 



(vgl, z.R. Kochel 2000). Die Pflanze ist 
durch Cardenolide in allen Teilen sehr 
giftig. Die Blätter und Extrakte werden als 
Bestandteile von Hen&tärkungstees und 
Kombi na 1 1 onspräparaten verwendet 

(Braun & Frohke 1987: 165-166» Han¬ 
sel 1991: 51-33), 

Stroßhanchus 

Die Gattung umfaßt ca, 40 Arten in 
den Tropen der Alten Welt, Sie liefern 
die berühmtesten, verbreitetsten und 


Abb. 3 - 4. Nerium oieander. 
ln einer ßachaue mit Platanus 
orientatis> - Griechenland, Chalkidike, 
Sithonia, H Sarti, 30.6,1980, 


Abb, 4. Oleander-Frucht Teilfrüchte 
getrennt und aufgesprungen, ■ Bot. 
Garten Graz, 6.4,1976. 
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Abb. 7. Krone und Antherenkegel geöffnet; 
für die Details siehe Text, - Bot, Garten Graz, 
18.5,4998. 


Abb. 5 - 8, Strophanthus hispidus* - 
Abb. 5. Zweig mit Blütenstand und 
einer offenen Blüte mit den fünf 
langen Fortsätzen der Kronzipfei. - 
Meßstrich 5 cm. 


Abb. 6, Ausschnitt aus Abb. 5, an den beiden 
Knospen links und rechts außen ist die 
distale, schraubige Verdrehung der 
Kronzipfei bereits erkennbar. 


leitet von kombe-Strophanthin). k-Stro¬ 
phanthin hr schon 1906 in Jie allgemein 
ne medizinische Verwendung eingejführt 
worden, >trophanthin hat aber inzwi¬ 
schen wieder an Bedeutung verloren. 
Über die medizinische Seite vgL WEIS 1 * 
1962:166470 und Nei winüer 1996:1 89- 
192. 


Abb. 6 


Die Strophanthin- Arten sind St rauchet 
hi' riesige Lianen, die am Licht* nicht un 
Waidesschauen* reichlich blühen und 
Früchte bilden. Die Kronzipfei der mei¬ 
sten Arten (ausgenommen :.R. Sr. gmtus ) 
sind in je einen extrem langen Fortsatz 
ausgezogen; diese hangen an der Knospe, 
untereinander veremtgr, ab <rtelrunder 
‘‘Schwanz", herunter, der 
sich im distalen 
Abschnitt während der 
spä t e n K nt >spe n en t w i c k - 
lang sch rau big verdreht 
(Abb, 6); 


Jie Schraube der einzel¬ 
nen Zipfel verstärkt sich 
nach dem Offnen der 
Krone (StropAantAus = 
Drehblüte; strophein - 
drehen, anthos 3 Blüte). 
An einem in Graz kulti¬ 
vierten St. Ais/iidus 
erreichten diese Fortsätze 
his 17 cm Länge. Zur 
geöffneten Blute in Abb. 
7: Die geknieten Fila¬ 
mente sind unterhalb der 
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Amtiere am Griffel angewachsen (rechts 
links ist Jas Filament durch die Präparat um 
durchtrennt). Die Anthercn enthalten 
nur im oberen Drittel Pollen, der sekun¬ 
där auf dem konkaven Scheitel des Grif¬ 
fet köpfe* präsentiert wird. An den Flan¬ 
ken desGrittelkopfes liefen fünf Schleim¬ 


und gegen den Gnffelkopt gedrängt wird 
Die Fruchte bestehen aus zwei divergieren¬ 
den* im Winkel von ± IHO stehenden 
Balgkapseln. Die Samen tragen am mikro- 
pylaren Ende einen langen, schnabelarti- 
gen Fortsatz, an dessen Spitienabschnirt 
ein hygroskopischer Haarschopf sitzt. 



streifen, Jie tun einer weichen Spir:c den 
Rand des Gnffelkopt es etwas überragen 
lim linken Teil des Bildes, rechts em- 
ternrh 

Der untere Rand des Griffe [kopier i>r 
in fünf Fortsätze verlängert (der mittlere 
im Bild beschädigt), die wohl die Schabe- 
smikruren darstellen* i\*r Eingang in die 
Kronröhre ist nur durch fünf Locher zwi¬ 
schen den Filamenten möglich; über den 
Löchern steht der am Grunde breite 
AnchenmkegeL sodaß ein Insektenrüsse! 
wohl zwangsläufig zwischen die Anrheren 


Abb, 8. Sämlinge, ca. zweieinhalb 
Wochen alt. Herkunft: Elfenbeinküste, 
Nov. 1985* leg. M, KomtH. Bot, Garten 

Cerberoideae Bonn 1985:1275. Anbau 3.4.1986, 

Keimbeginn 15.4. - Bot. Garten Graz* 

CuM ubclü 2.5*1986. - Meßstrich 1 cm. 

Die Gattung mir ca. 6 Arten tm tropi¬ 
schen Amerika ergab sich durch die Auf¬ 
teilung der Gattung Gerbern neben der 
ebenfalls amerikanischen, monnt epi¬ 
schen Gattung Thevetia (vgl. Lirrom 
1980), Die bekannteste und ab Zier* 

Strauch (oder kleiner Baum) viel kulti¬ 
vierte Art ist Cascabela thzvetia (= Ttave- 
ttapermiana, Th. nerü/üfirt; GelberOlean- 
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den Schcllenhaurm Yellow Oleander, 
Luch Rean/Nut; Abk 9)- die Heimat 
dürften bei Hochwasser überflutete, fluß¬ 
begleitende Schonerflächen im Raume 
Peru sein, die Art ist also ein Rheophvt 
(VAN STEEN!> 1981: 181)- Die Früchte 
enthalten einen flachen, quer (transver¬ 
sal) aut 3-4 ein verbreiterten, ungefähr 


dreieckigen Steinkern, der vier einsamige 
Fächer mit je einem Samen enthalt, meist 
sind es aber durch Abort weniger (oft 
zwei) Samen pro Steinkem. Die Keimung 
dieser mehrsamigen Steiökeme ist ein 
interessantes Phänomen (HlLL 1937: 246- 
247; Abk 10); sie zerfallen in zwei Hälf¬ 
ten und die Sämlinge sprengen aut der 
ehemaligen Fugenfläche die Samenscha¬ 
len. Die Stein kerne werden, vor allem in 
den amerikanischen Tropen, :u vielfälti¬ 
gem Zierat (z-R. Halsketten; Abb. I 1 > 
und anderem verarbeitet oder als Glücks¬ 
bringer (Talisman) verwendet. Die 
Gefährlichkeit der in allen Teilen giftigen 
Pflanze ist schon sehr lange bekannt, Gar¬ 
de nohde aus den sehr giftigen Samen sind 
in rnedirtnisther Verwendung ( BrAl n & 
Froh ne 19S7:2 33 t Evans 1989613, 
Weisn 1982: 170-171). 


Abb. it 





Abb. 9-11. Cascabeta thevetia. 

Abb. 9. Blüte, - Bot, Garten Graz. 20,7.1977, - Abb. 10. Keimung der Samen in den Steinkernen und Sämlinge, - Bot, Garten Graz. 3.5.1977. 
- Abb. 11, Halskette aus Columbien mit Steinkernen von C thevetia (gefärbt), und Samen von Sapindus saponaria (Sapindaceae; schwarz) 
und Ormosia sp, ( Fabaceae-Sophoreae ; rot/schwarz). 28.6.1976, 


4b 
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Plumenoideae 

Acokanthera 


ten (mit einem Samen je Fach und tla- 
eher Seite nach innen). 



Abb. 13. 

Acokanthera obtongifolia (= A. 
spectabilis). - Bot. Garten Graz, 26. 12. 
1972. 


Abb, 12. 

Acokanthera oppositifolia. Herkunft: 
Grugapark Essen 1993 : 126, Anbau 
17.2.1993. * Bot. Garten Graz, 3A1999, 


Die kleine, 5-10 Arten (CoPD 1961, 
Kupicha 1982) umfassende Gattung (O- 
und S-Afrika, Arabien) ist die Ausnahme 
unter Jen Piumemüleoe: Die Arten ent¬ 
halten in allen Teilen Cardenolide und 
zwar Ouahain \ - g-Strophanthin); trotz 
des höchsten Gehaltes in Jen Samen wird 
im allgemeinen das Hob genutzt. Aco- 
Jom r/iera'Arten (Ahh. 12, li) sind höchst 
gütig und stellen klassische Pfeilgiirptlan- 
zen (z.T. auch Ordealgift) im östlichen 
tropischen Afrika (Watt & Breter- 
Brandwijk 1962: 62-78, Neuwinoer 
1996: 60-86). Diese Verwandtschaft (Tn- 
hus Comseoe) ist innerhalb der Familie 
die einzige mit Beeren aus zwei synkarp 
verwachsenen Fruchtblättern als Friich- 


Rauvol/ta 

Die pantropische Gattung Rmivolfia 
enthalt ca. 86 Arten. Cardenolide fehlen 
hier, wie für die Unterfamilie typisch. Dte 
Garrung ist durch die Hutdrucksenken- 
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Jen haJolalkaloiJe bekannt. Das Alkalo¬ 
id Ajmalin, 1931 in Indien in K serpenu- 
na entdeckt, wirkt (educh völlig andere 
und wird ähnlich Chinidin hei Herahy- 
th m usstorungen verwendet ( We t 

1982:180, \B EINIGER 1996:1 15). 

Die Giftigkeit mancher Arten reicht 
auch tür Pfeilgiftnutzung (:,B* R. vomitu- 




jBh'M j. 


k i * TT 

\ i V Jbß* 

\»T. 'V v> 


^ I 


SvBüMj 






Jl 


Abb. 14. Äat/vo/f/a serpenf/na mit 
Blüten und unreifen Früchten nach 
hündischer Selbstbestäubung. 
Herkunft: Med. Plant Res, Station, 
Iberaki Pref., Japan 1990: 74, Anbau 
20, 2. 1991, - Bot. Garten Graf, 17. 6, 
1992. 


riu im zentralen Afrika, NEUWINGER 
!996: 127-136), Rauvnlfien ha hen syn- 
karpe oder ± apokarpe Steinfrüchte aus 
zwei Fruchtblättern, mit zwei Stein ker¬ 
nen oder nach Abort eines Faches nur 
einem (vgl, RaO 1956), 

Die klassische Ayurveda-Heilpflanze 
K Serpentine (AbK 14), an der 1931 die 
blutdrucksenkende Wirkung beoachtet 
wurde, hat für Rauvnlfien relativ grobe 
Bluten; die Krnnrohre ist ca, 20 mm lang, 
weiß und außen rosa überlauten. Die rei¬ 
ten Steinfrüchte sind schwarz und, wenn 
beide Fruchtblätter entwickelt sind, halb 
verwachsen. Die Art ist in Europa sehr 
selten in Kultur, meist laufen unter die¬ 
sem Namen andere Arten. 


Asclepiadaceae 

Die Asclgpifldflfecie (ca. 3ZP Gattun¬ 
gen, gegen 3000 Arten) besitzen ein 
üvnostegium und sehr spezialisierte Polln 
narien (Pollinien, je eines aus zwei 
benachbarten Anrheren. an Translatoren 
paarweise verbunden) als Ausbreirungs- 
eiriheiten Je*- Pollens (vgl, z.B, Ke n/E 
1995), In dieser Familie kom¬ 
men Cardenolide und/oder die 
damit verwandten Pregnanester- 
glykt>side (= Asc Iepiadaeeenh 1 t - 
terstoffe) vor. Bei den Aglvka 
der Herzglykoside dominiert 
offenbar Jte rrans-Verknüpfung 
der beulen Ringe A und R (die 
sich :.B, bei Ncnum , Coscabclu, 
Efysimum und Mälfotitf neben 
der cis-Verk Hütung findet) und 
kommt hier wohl bei manchen 
Arten ausschließlich vor. Außer¬ 
dem weichen Jte Glykoside 
durch die meist doppelte Anbin¬ 
dung der meist eigentümlichen 
Zucker von den Digitaloiden ab 
HWEILER & ah 1969 a, k 
HegNAULR 1989: 87-88), Da 
diese doppelte Anbindung durch einen 
zusätzlichen Oxydationsschrift zustande- 
kommt, kann dies als abgeleitetes Merk' 
mal angesehen werden; bei Jen Apocyha- 
ceae wurde dieses bisher offenbar nur 
beim ostasiarischen Anodendron affine 
(Afttcynoideae) gefunden (DEEfAK & jL 
1996: 8144, 112-115), bei den Periptoca- 
ccck* überhaupt mehr. Außerhalb dieser 
drei nahe verwandten Familien wurde 
eine doppelte Anbindung des Zuckers bei 
Cardcnohden nur noch bei ElncoJendnm 
(Celastroceoe; Bri sing 8c Wagner 1978: 
1828) testgestellt. Die hinsichtlich Jet 
Inhaltsstoffe besam fersuchre und für die 
Volksmedizinen bedeutendste An dürfte 
Calum/pis Irroccra sein. Weitere wichtige 
Arten sind Pergidariu daemiu. P. mmerimsti 
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(N-Afrika bis Afghanistan, Abb. 15), 
Asclepios /Vua'casa, A. p^r/socarpä, Xvsrrw' 
(ofctum tmdukirum (alle fünf in Afrika), A. 


WITCH 1986, Aü & Ali 1989)* Der Nek¬ 
tar &ol 1 auch giftig sein. Die Früchte 
(AbK 16) von C. procera mit der 


Abb. 15. 

Perguiaria tomentosa . Mittel-Tunesien. 
SSW Kairouan, Faid, felsige Hänge, ca. 
270 m, 21.4.1982. 


mherosa, A. synaeö und Jvüusdenia condu - 


schwammig aufgeblasenen Frucht wand 


rango (Amerika). 


Cahitrapis 


werden ab der symbolische Sodomsaptel 
der Bibel angesehen. Im ganzen Verhrei- 


Abb. 16 - 17. Cabtropis procera. 

Abb. 16. Pflanzen mit Blüten und Früth- 



Mudarsrrauch, Sodomsapfel, Osher, Abb. 16 ■ 
MuJar. Apple nt Siiilnm: Abb. 16) bmimi 
vom rropi>,Jwn mivi Mjbrn <pi-v hen Afrika 


ten. - S-Sudan* Meiut Januar 1983, 
phot H, Neumeister im Zuge eines vom 
Hygiene-Institut der Universität Graz 
organisierten Entwicklungshilfe- 
Einsatzes. 


Abb 17. Blüte. Die dunklen Punkte an 
den Ecken des Griffelkopfes sind die 
Klemmkörper* die gelblichen* knorpe¬ 
ligen Strukturen unmittelbar darunter 
die Leitschienen; um den Griffelkopf 
stehen die fünf, von der Nebenkrone 
gebildeten Nektarbehälter. Breite der 
Krone ca. 22 mm. Herkunft: Sudan 013- 
71, 00089, Bot, Garten Kew 1978:046^ 
01. - Bot, Garten Graz* 11.8.1980. 


Dur altweit liehe Gattung Gokuropis 
(Tribut Asdcpiodcuc) umfaßt mir drei 
Arten. C. procera (Oscherst rauch, 


tungsgebiet sind Blätter und Wurzeln 
wichtige Heilmittel der Volksmedizin. 

Abb. IS 


bis Indien und Birma vor und ist darüber 
hinaus in vielen Tropen ländern der Alten 
und Neuen Welt verwildert und einge- 
Hinzert (RaHMAN 6c WtLcoCK 1991)* Der 
Strauch bis kleine Baum hat an den älte¬ 
ren Stämmen einen charakteristischen, 
dicken, längsrippigen Korkmantel, die 
Rinde liefert Fasern und der Haarschopf 
der Samen (Madar Floss) wird ähnlich 
wie Kapok genutzt. An Jen attraktiven 
Blüten mit ca. Z cm Durchmesser (Abb. 
17) erfordert das Betätigen Jet speziali¬ 
sierten Besräuhungseinrichtungen so viel 
Kraft, daß fast nur Holzhienen (Xvlocopa) 
als Besräuber in Frage kommen (ElslKO 
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Die Indikationen reichen von Koliken* 
Mage nproble men, Husten, Kopfweh und 
psychischen Beschwerden hi> Lepra, 
Syphilis und Potenrprohlemen. Gelegent¬ 
lich wurde der durch die Herzglykoside 
'ehr giftige Milchsaft m Afrika auch als 
Pfeil- und Orden!gilt verwendet (WATT 6t. 
Rrfaer-Braniaujk 1962: 124-127; Neu- 


Zuhereitungen aus Uzara wurden hei 
Schmerzen und VerJauungsbeschwerden, 
hei fiebrigen Erkrankungen wie Typhus 
und Malaria* bei Wassersucht und vielen 
anderen Leiden verwendet. Um 1911 
kam die Droge nach Europa, wobei aber 
die Stammpflame zunächst gehe ungehal¬ 
ten wurde (WATT & BreYER-BranLax Ijk 



Abb 18. 

Xysmafobium undulatum, S-Afrika, 
Transvaal, Modderfontein, 
Niederungen, 12. 12. 1897, leg. Paul 
Gönrath Nr 999, - Herbarbeleg im 
Institut für Botanik, Graz. 


WINGER 1996: 224-237* inkl, detaillierter 
Angaben über Inhalrsstoffe und deren 
Wirkungen). 

Xysmalofn'um 

Bei einzelnen der 40 Arten dieser 
Gattung (Trihm Asdepwdtw) aus dem 
tropischen und südlichen Afrika sollen 
die Wurzeln eßbar sein. X. undukuum 
(Uzara* Bittenvurzel» Uzara; Abb. 18) ist 
eine wichtige, uralte Heilpflanze der süd¬ 
afrikanischen Volksmedizin. Die robuste 
Pflanze hat charakteristische* ganz kur: 
gestielte, derbe* eiförmig lunzenliehe, ca* 
10-20 cm lange* am Rande auffallend rau¬ 
he Blatter. 


1962:138441, VAN Wyk & aL 1997: 278- 
279). Die bekanntesten Herzglykoside aus 
Uzara sind das Xysmalohin und das iso¬ 
mere UZarin mit Uzarigenin als Aglykon. 

Die Toxizität der Xysmniufcium-Glyko¬ 
side soll gering sein; das Aufzählen der 
Art im Zusammenhang mit Pfeilgift in 
Watt 6; Rreyek-Branpwijk 1962:69 ist 
irrig, weil dorr eine Tabelle von Pflanzen 
mit herzwirksamen Glykosiden aus 

Reichstein 1951:41 3 fälschlich als Tabel¬ 
le von Pfeil- und Ordealgiften wiederge- 
gehen worden ist. Heute werden Extrakte 
aus Uzara nur hei Durchfall und Schmer¬ 
zen im Magen-Darm hereich in Form von 
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Dragees und Tropfen verwendet {BRAUN 
& FrOHNE 1987: 2 52-253, Hassel 1991: 
140, van Wyk & at. 1997: 278). 

Asteraceae s Compositae 

Die Asicroccoe sind mit - je nach 
Schätzung - 23 000 - 30 000 Arten die 
größte Pflanzen! am die überhaupt. 

Amica 

Die Gattung Amtca (Asterotdeae - He I r - 
amheue) kommt mir über 30 Arten (inkb 
"Klernsippen 1 weit über 100) auf der 
Nordhalbkugel circumpülar vor, zwei 
Arten wachsen in Europa. Amtca wurde 
früher in die Tribut Scitecioneae gestellt« 
wo sie sicher ein Fremdkörper war (Nor- 
DENSTAM 1977: 822-823). In diesem Falle 
trugen pharmakognostische Studien 
wesentlich zur Aufklärung der tatsächli¬ 
chen Verwandtschaftsbesiehungen bei, 
denn für die Gift-Wirkung verantwortli¬ 
che Inhaltsstoffe (Sesquiterpenlactone; 
Helenalin und Dihydrohelenalin sowie 
deren Ester, Chamissonolid und seine 
Abkömmlinge) sind denen in Hfelemtmi 
ähnlich oder mit solchen ident (vgl. WIL¬ 
LENS 1981. 1984a). Aimica gehört sicher 
:u der mit Schwerpunkt in Amerika vor¬ 
kommenden Tri hu* Heliansheae ( oder 
Hefcmeae. falls man diese von den Helr- 
antheat abtrennen will). Auch das Vor¬ 
kommen von Chromenen in den Köpf¬ 
chen unterstützt diese Zuordnung (Pas- 
BREITER & »I. 1992a). Tussilagin und Iso- 
utssilagin sind nach Pas*REITER J992F 
keine typischen Senecioneen-Pvnolizidi- 
nalkaloide und kommen auch bei 
EdflltlOCea (Helidm/teue) vor* sndaß dies 
ebenfalls keinen Widerspruch ergibt. 

Köpfchen verschiedener Annen--Arten 
sind vielfach populäre Bestandteile der 
jeweiligen Volksmedizin* besonders für 
viele Formen äußerer Anwendung. 


Flavone und Procyanidine aus Aroioi 
montana {Berg-Arnika, Berg-Wohlver¬ 
leih* Amica* Mountain-Tobacco; Abb. 
19) steigern die Heikleisttmg und korona¬ 
re [Durchblutung: in diesem Sinne har 
schon J.W. v. GOETHE Arnika-Tee getrun¬ 
ken, dennoch isr wegen der Gefährlich¬ 
keit davor zu warnen (Wej>s 1982: 199- 



Abb. 19. 

Amtca montana in einem mit 
Heidelbeere und anderen 
Zwergsträuchern verheideten 
Nardetum. - Steiermark, 
Niedere Tauern, planneralm, 
ta. 1800 m # 7,8.1978. 


Abb, 20. 

Arnica chamissonis subsp. 
foftosa , - Landwirtschaftliches 
Versuchszentrum Wies, 
Steiermark, 26. 8, 1982. 


201* WilLUHS 1981:2; 
Holzner 1985: 189-205). 
Wegen der Abwehrsteige*' 
rung werden außer den 
R h i rc > m e n, Wtjrze I n u n J 
Köpfchen von A. montana 
juch die Köpfchen der nor- 
uii menka n ischen A. cta- 
missonis suhsp. juhosa 
(Amerikanische Wiesen- 
A rni ka* Chamisso-W<'h!- 
verleih; Abh. 20) verwen¬ 
det (Hansel 1991: 87). 

Man sollte nicht darauf 
vergessen, daß mir Armca 
bei innerlicher An wen- 
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düng schon tödliche Vergiftungen vorge- 
kommen und daß schwere AHerden mög¬ 
lich sind (Tel -v HER 6t Lixheqi IST 1987: 
107-11.0, Hai >en 6t. Vielef 1997:74-77). 

Brossicaceae = Cruciferae 

Die Kreuzblütler (und verwandte Farm- 


können tur Tiere eitrig sein und sind allge¬ 
mein ab Repellents, als “chemische Watte" 
:u sehen (Har BORNE 1988: 87-88,159). 
Manche Insekten konnten diese Barriere 
überspringen und tur den Kohlweißling 
(Pieris brassicae) ist das Glukosid Sinigrin 
Eiablage- und Fraß-St imulan- geworden 
(Hargorne 1988:158-160). 



Abb. 21. 

C/terrantbus ehern'. * Slowenien, Karst 
nördlich Triest, Stanjel, Hausgarten, 
8.4.1999, phot. Ch. Scheue«. 


lien) sind durch das allgemeine Vorkom¬ 
men von Glums molaren = Sentö Iglu kos i- 
den ausgezeichnet. Diese sind in Vakuolen 
lokalisiert: hei Verletzung der Zellen. :.B. 
durch Tierfraß, wirkt Ja> Enzym Myrosina- 
se auf die Senfölglukoside ein und die 
scharf riechenden und scharf schmecken¬ 
den Senfoie werden an der Verletzungsstel- 
le explosionsartig frei gesetzt (vgl. :.B. 
Radieschen, Rettich und Kren). Senlöle 


Erysimum 

Die Gattung Erysimum (inkk Chemm- 
tfiui und Dtchroanrhtis) ist unter den 
Kreuzblütlern durch den durchgehenden 
Besitz von Cardenuliden im Kraut und 
besonders in den Samen sehr bemerken*' 
wen (vgl HehnAUER 1964:599-601) und 
konnte damit eine neue “Barriere” gegen 
Jen Kohlweißling aufhauen. Aus E. ehern 
wurden ca. sechs, aus den übrigen Er\st- 
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mum-Arten zahlreiche Cardenolide iso¬ 
liert (Tel scher 6t Lindequist 1987: 
176 177, Deepak & al. 1996: 98-100, 
1 33-1 35). Eines dieser Herzglykoside, ein 
Strophanthidin-Glykosid. ist aut der Blat¬ 
toberfläche als Kontakr-Abschreckstoft 
Km der Eiablage an E . x alliimü, E chem 
und E. scopartum besonders wirksam 


Kraut (Sisymbrium officinale ), Cardenolide 
nachgewiesen (TEUSCHER 6t LINDEQUIST 
1987:178). 

Bvttneriaceae 

Die Bytmenaceae (im klassischen Sin¬ 
ne). meist mit Zwitterblüten, meist mit 
Krone und meist mit svnkarpen Gynö- 



Fif. 71». Aftnuenia ffapn J . K Druraw. i lUüt« ror <i«m Aafbracbin, äx* Aufrvifatj d•» frfeeläfn&rtitva K«lch«a 
t elf «ml. B MIM«*. C PleMlbe nach l.Btfcnta«f drr ÜlUte uhlitUr Ü, £ Sta iHblatt. C«rp«lli 0 Kla Cup* II 
unfffKehnliUn. // Frocbt»Un<l. // Sti. OrOlto, A —G terfr. (Nich Pr Mn in Journ. Lina. S&r.l 


Abb. 22. 

Die Figur der Mansonia gagei aus 
Hinterindien in Pilger 1907:214 ist hier 
stellvertretend für die diskutierte, 
afrikanische M. altissima 
wiedergegeben. 


(Rothschild 6t al. 1988, Harborne 
1989). 

Erysimum cheiri ( = Cheiranthus chcm; 
Goldlack, Gelbveigel, Wallflnwer; Abb. 
21) ist seit der Antike als Zierpflanze in 
Kultur und ist immer noch beliebt und in 
vielen Sorten erhältlich. Wildformen 
(var. arrinthium) finden sich in Süd-Grie¬ 
chenland (POLATSCHEK 1994:191. SSO- 
üERLT 1967a:60-67. 1967K73-75). 

Eryumum diffusum wird nach Bkai 's 
6t FROHNE 1987:107 noch wegen der 
Herzwirksamkeit medizinisch verwendet, 
E. cheiri dagegen nur mehr als Bittermit¬ 
tel als Bestandteil in Gallemitteln 

(Braun 6t Frohne 1987:57). 

Bei einigen anderen ßrassicoceae-Gat- 
tungen wurden in den Samen, seltener im 


zeen, werden vielfach als eigene Familie 
von den Sterculiaceae (eingeschlechtige 
Bluten ohne Krone, Fruchtblätter sekun¬ 
där frei) abgetrennt. 

Mansonia 

Die tunt Arten umfassende Regen- 
waldbaum-Gattung (Brenan 1950, 
CHATTERJEE 6t Brenan 1950) aus der Tri- 
bu> Mam/mieae (flache, gegliederte Pet3- 
len mit Nektarien an der Grenze Nagel - 
Platte, svnthekische Antheren. freie 
Fruchtblätter, einsamige, geflügelte 
Nußtriichre) kommt sehr zerstreut im tro- 
pischen Afrika und in SO-Asien vor. 
Zwei Arten liefern Nutzhölzer. Die west- 
afrikanische M altissima, die mit Abstand 
am weitesten verbreitete An dieser Gat¬ 
tung, mit 6 cm langen Flügeln an den 
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Fruchten, enthält in Rinde, Hol: und 
Samen Car Jenotide und ist die PteilgiJt- 
pllanie der Elfenbeinküste, die nach ver¬ 
geh ie J en en Re rep r en in K < un hi n a 1i on m i f 
anderen Pflanzen verwendet wurde (Heu- 
\al eh 1973: 466-467« Neuwinoer 1996: 
857-863, mit Abbildung). Die Nutzung 
de* Hohe" (Bete oder Piuno) als Furnier- 


Cactaceae 

Sclemcereus 

Seit miccrcm ^randijh rrus (Königin vier 
Nacht. Night-flow er ine Cacrus; Trihus 
Hvi( Krereoe) bildet bi> mehrere Meter km- 
ge, schlanke, bis 2,5 cm dicke Spröde mit 
ca. -FS Rippen und mir Areolen mir kur- 


Abb 23. 

Selenicereus grandifforus. - Kult. & 
phot. Ewald Sluschny (Albersdorf bei 
Kumberg, Steierm.) 



hob kann wegen der Nebenwirkungen 
hei der Verarbeitung Probleme bereiten, 
insbesondere können ehmutde Verbin¬ 
dungen, besonders Mamonon A, schwere 
Kontakte llergien aus losen (NelavingER 
1996: 86 h 862 b 

Da mir keine zufriedenste!lende Abbil¬ 
dung von M . a/ri&ätna zur Verfügung sieht, 
"ei starrdessen eine aut die Üriginalbe- 
Schreibung der M gagei (liefert das duften¬ 
de Kal. imct-Holz) aus S-Birma zu ruckge¬ 
hende Figur wiede rgegehen (Abb, 22), die 
neben den Bluren die charkteristisehen, 
ahomähnliehen Früchte der Gattung zeigt. 


zen (4-10 mm) Domen sowie mir ver¬ 
gänglichen langen Haaren, die den 
Schopf an der Triebspitze bilden. Die 
Sprosse dieser un östlichen Mexico, auf 
Haiti, Jamaika und Kuba verkommenden 
Art kriechen oder klettern schlangenartig 
(deutscher Gattungsname: Schlangence- 
rem) mit Hilfe von Adventiv wurzeln auf 
Baumen und Felsen, In Kultur ist sie 
unter günstigen Bedingungen (gute Nähr¬ 
stoffVersorgung) ausgesprochen stark- 
wüchsig. Die riesigen, wohlriechenden 
(nach Vanille duftenden) Bluren (Abb. 
23) erreichen 20-30 cm Länge und 
blühen jeweils nur eine Macht etwa :wi- 
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sehen ca. 20.00 und 3.00 Uhr (die Details 
zahlreicher Beobachtungen vgl. in 
Forsch 1939: 82-84). Die legalen 
Bestaubet können nur langrüssehge 
Schw armer (Spfangidoe) sein* auch wenn 
anscheinend hei dieser An mich keine 
direkten Beobachtungen dokumentiert 


diesen Zweck an einen Wiener Apothe¬ 
ker geliefert. In der pharmazeutischen 
Literatur läuft die Pflanze :T. heute noch 
unter dem hnneschen Namen C actus 
gmndiflorus 

Celastraceae 


sind. Ca. 20 SdlenicereiiS-Arten kommen 
im tropischen Amerika vor, 

Kakteen enthalten eine Vielzahl von 
Alkaloiden, einige sind herzwirksam* dar¬ 
unter das NN-Dimethyltyrarmn t = Hor¬ 
den in, früher Cacnn; PETERS HOFER- 

Halbmayer £k al. 1982) aus S. gmndijlotio 
und anderen Kakteen. Der genannte 


Die Ceiostroccw ond eine phytoche- 
misch spannende Familie mit zahlrei¬ 
chen, interessanten Sr offgruppen* i.T. mir 
praktischer Bedeutung, wie Guttapercha, 
chinoide Farbstoffe, insektizide Sesquiter- 
penesteralkaloidc, uimorhetnmende 
Maytansinoide* Samenöle etc. (vgl. Biu ■ 
ni nu & Wagner 1978, Hegnaufr 1964: 


Abb. 24. fuonymus europaea mit 
Früchten und Herbstfärbung des 
Laubes, - Graz, Auersperggasse, 
Garten, 4.10, 1997, 

Abb, 25. Euonymus verrucosa. Durch 
den Kontrast des roten Arillus mit der 
schwarzen Samenschale wirken diese 
Samen sehr spektakulär. - Bot. Garten 
Graz, 20.8.1983. 



Abb. 24 


Kaktus ist vor allem eine Droge der 
homöopathischen Medizin (HaN'SEI 
1991t 37). Anfang der SOer-Jahre wurden 
einige Jahre lang vom Landwirtschaft li¬ 
ehen Versuchszen trum in Wies (Steier¬ 
mark) ca. 50 kg Frischdroge pro Jahr für 


395-407* 1989:222-232* 
704-705). Cardenolide 
wurden aus drei Gattun¬ 
gen isoliert* nämlich 
ELiCfxJetiJron * Eummmo 
und dem philippin i- 


Abb. 25 
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sehen Pteilgiftbaum Luphupetoiiim /«.minr- 
atm (Brlslvü & WaüNER 1978: 1827- 
1828h 

Euonymus 

Die Gattung mit gegen 200 Arten hat 
Jen größten Arien reich tum m SO-Asien 
vom Hiinalaya über China bis Japan* ln 



Mitteleuropa sind drei Arten einheimisch 
(zwei in Ahk 24. 25)* etwa 10 weitere 
werden hier kultiviert. Aus den Samen* 
Blattern (Fl'Sti 1986) und den Wurzeln 
von E europaea (Gewöhnliches Pfaffen¬ 
hütchen, Europäischer Spindelbaum, 
Spindle Tree) sind insgesamt ca. sechs 
Cardentilidgl yknside bekannt gew* irden, 
aus der auch als Droge verwendeten Wür¬ 
ze Irin Je von E. atropurpurea (Amerikani¬ 
scher Spindelbaum, Eastem Wahoo, Indi¬ 
an Arrow-wood) aus N-Amerika sieben 
(Brüning & Wagner 1978:1827-1828, 
Tbl: scher Si LlSPEQUlST 1987: 171-172), 
brw. aus deren Blattern acht (Fing 
1986). Durch die Cardenohde und ande¬ 
re InhatUstntfe sind die Früchte h:w. 
Samen erheblich giftig* 

Euphorbiaceae 

SUiliotus 

Die Gattung (Unterfamilie Acul\- 
phoidem} kommt mir 140 Arten an 
meist ditfiischen Baumen oder Strau¬ 
ch ern in Jen Tropen der alten Weh 
inklusive pazifischer Raum und O-Aus- 
rralien vor* Z.T. werden lokal Mol:, Rin- 
Jen fasern und rote Farbstoffe (von den 
Früchten) genutzt* Audi als Heilpflanzen 
finden manche Verwendung, insbesonde¬ 
re die bekannteste Art; M. phifippemu 
(Kamalahaum, Kamala Tree; Indien und 
Sudchina bis G-Australien und Neugui¬ 
nea); dte Droge Kamala besteht aus den 
von den Früchten abgeriehenen Stern- 
und Drusen haaren, die früher als Wurm¬ 
mittel, bei Hautbeschwerden etc. verwen¬ 
det wurden. Aus Jen Samen der genann¬ 
ten Art, vom :.T. auch als Wurmmittel 
(Perry & Metzger 1980:148) genutzten 
M. Rj/wmiius (Japan, Korea, China, For¬ 
mosa; Ahb. 26, 27) und zumindest einer 
weiteren Art, wurden Cardenolide iso¬ 
liert (HegnaCER 1966:154, 1989: 45 5, 
DeepAK & al* 1996: 100, 148)* 
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Fabaceae = Papilionaceae 

Die Fabaceae sind rmr ca* 12 000 
Arten die drittgrößte Pflanzen f am*Ire 
Überhaupt* Angesichts der Größe der 
Familie und der schier grenzenlosen Viel¬ 
falt an Inhaltsstullen sind herzwirksame 
Verbindungen hier ausgesprochene 
Raritäten. 

Cvtisus 

C>ti5U5 seoparitis (= Sannhamnus sca- 
fumts: Besenginstcr, Common Broom; 
Abb, 28,29h ein Rutenstrauch des atlan¬ 
tischen Europa, wird als Bodenfestiger 
und Zierpflanze viel angebaut und bürgert 
sich auf bodensauren Standorten leicht 
ein. Die Blüten sind Explosionsblumen, 
von der spannenden Blütenfunktion ist 
die Explosion selbst wegen der Größe der 
Blüten sehr gut zu beobachten, die unter¬ 
schied liehen Bewegungsvorgiinge (die 
kurzen Staubblätter berühren Jas Insekt 
an der Unterseite* die langen und die 
Narbe an der Oberseite; z.B. JONES 1945: 
182-185, F&EGR1 & VAN DER PlIL 
1979:185) >ind dagegen wegen der hohen 
Geschwindigkeit schwerer auseinander- 
zuhalten. Rlütenhesucher sind größere 
Bienen, vor allem Hummeln aber auch 
Holzbienen und Langhomhienen. 

Die Giftstoffe sind - entsprechend 
einem Charakteristik um der (iemsime - 
Chinolizidin*Alkaloide. Das Haupealka* 
loid ist hier das Spartein, Jas auf Reizbil- 
Jung und Reisleirung, unter anderem des 
Herzens* wirkt. Die Anwendung der 
Pflanze selbst ist ohne Bedeutung, ver¬ 
wendet werden meist standardisierte 
Extrakte oder Reinsubstanzen (WEISS 
1982: 177-179, Braun & Frohne 1987: 
91-92, Hansel 1991 54-55). Interessant 
ist, daß manchen Menschen (1*30 % der 
Bevölkerung) die Fähigkeit Spartein 
abzubauen, nahezu vollständig fehlt 
(HANSEL 1991:54). Die Chinolizidin- 



Abb. 28 - 29. Cytisus 
scoparius . 

Abb. 28. Blühender Strauch, 
im Bild sechs durch 
Hummelbesuch ausgelöste 
(explodierte) Blüten und 
eine noch intakte Blute. W- 
Steiermark, Sommereben 
ober Stainz, ca, 800 m, 
Böschung, 10.6.1984. 



Abb. 29. Unreife Früchte, im 
Gegenlicht sind die 
Samenanlagen entlang der 
Bauchnaht erkennbar, 

Detto, 9,6.1981. 
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Abb. 30. Securigera varia. - 
Niederösterreich, W Wiener Neustadt, 
Hohe Wand, ca. 600 m, 21.6.1984. 


Alkaloide sind wohl ab Abwehrstoffe der 
Pflanze zu sehen, eine Barrien:, die eben- 
falls von monophagen Spezialisten über* 
wunden werden kann. Für die an C. sco- 
partus saufende Blattlaus Acyrthrmipktm 
spann wirkt Spartein als spezifisches Fraß- 
Stimulans. Apfiff cyusuntm haut Alkaloi¬ 
de sogar m den eigenen AbwehriTiechu- 
nbmus ein (für beide: 
SCHLEE 1992; 286, 

Wink & al. 1982). 


Securigera 

Die unter anderem 
durch Gl lederhülsen 
ausgezeichnete Goronib 
la- Ve rwa n J t schuft 
{friiher Trihus Corts- 
rülieoe) wird heute meist 
in die Trihus Lateae ein- 
geschlossen. Aus der 
Gattung Cimimlld wer¬ 
den heute aufgrund der 
Neubewertung zahlrei¬ 
cher Merkmale 0, eme- 
TUS und C. varia ausge- 
s c h I osse n, sodali die 
N e ug 1 i ede n mg toi ge n d e 
drei Gattungen ergibt: 
Corondfa mir 9 Arten 
(z, B. C, corrmata und 
C. scorpiokies), Hippn- 
crepis mit 50 Arten (z.B. 
H. cmnusa und H erne- 
rus) sowie Securigera mit 
12 Arten (z. R, S. sveu- 
rkJaea und S. varia) 
(Lassen 1989), 

Securigera varia (~ Coronrlta variai 
Bunte Kronwicke. Giftwicke. Crown - 
vetch), eine schone Staude magerer, 
mehr oder weniger trockener Wiesen* 
Wegränder und Bahndämme ist die am 
weitesten verbreitete Art von Goromllü 
sd. Die prächtigen rosa Blüten mir fast 
schwarzer Schi Zehenspitze (Ahb. 50) und 


Pumpmechanismus (der Pollen wird 
schon in der Knospe in die Schiffchen- 
spitze entleert) werden von Hummeln 
und anderen Bienen (darunter vor allem 
Meßodulidael besucht, ln S varia wurden, 
wie auch m Ctmmiüa-Arten, einige Car- 
Jenohde nachgewiesen (TeLhHER ^ 
LlNDEQLlST 1987:176). Außerdem kom¬ 
men mV uma aliphatische Nitroverbin¬ 
dungen als Giftstoffe vor (TEl m HER & 
LlNDEQUIST 1987; 112-IM). Beide kön¬ 
nen zu Vergiftungen hei Mensch und Tier 
fuhren. Die Anwendung von S. mnu ab 
I kulpflanze (Diureticum) dürfte wohl kei¬ 
ne Bedeutung mehr haben. 

Lamiaceae = Labiatae 

Die größte Überraschung der moleku- 
Liren Befunde hinsichtlich der Systematik 
der Lumides ist wohl der I Itnweis, daß die 
Grenze zwischen Verhenöceae und Lamia¬ 
ceae völlig neu zu ziehen sein wird; danach 
gehört die Verwandtschaft um Carvuptem 
und C/eruderuiron zu den Tcacnnideae und 
diejenige um Yuex ab eigene Unterfamilie 
{Vniondeoe) ebenfalls zu den Lippenblür- 
lern (z.B. WaüSTAFF V; al. 1998), inner- 
halb der klassischen Lamiaceae seihst erge¬ 
hen sich gegenüber ErdTMAN 1945* Wt.'N- 
hEKUOH 1967 und Cantino & Sanders 
1986 kaum sensationelle, neue Gesichts¬ 
punkte, 

Leonurus 

Die Gattung umfaßt etwa ein Dutzend 
Arten in Eurasien (die :T. in andere 
Kontinente verschleppt sind) und gehört 
zur Unterfamilie Lamtoideoe; die Trihus- 
Zugehörigkeit ist unsicher, vielleicht 
Sutchydeae^ 

Leuntmis cardiaca (Herzgespann, 
Motherwort), ursprünglich wohl nur im 
gemäßigten Asien einheimisch, ist in 
Europa häufig völlig eingebürgert und fin¬ 
det sich in Hecken, an Wegen und ahnlb 
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chen, sticksctrffreichen Standorten. Die 
blühende Pflanze, eine bis über 1 m hohe 
Stande, fällt unter anderem durch die zot¬ 
tig behaarten Kronen aut (Ahk 31). Die 
fruchtenden Sprosse sind Wt nt erstehen 
bei denen die spitzen, verholzten Kelch- 
Zipfel nach außen gebogen sind und die 
Klausen lose in Jen Kelchen hegen; sie 
können daher von Starkwmd ausgesthur¬ 
te It oder, nach Einhaken der Kelche im 
Fell vorbeisf reifender Tiere oder in der 
Kleidung von Menschen und nachfolgen¬ 
dem Zurückschnellen, ausgeschleudert 
werden (Schüttelkletten, wie Dfpsocics). 

Neben einer Vielzahl anderer Inhalts- 
Stoffe wurden vermeintliche glykosuiisehe 
Bitterstoffe vom Typ der Bufiidienolide 
nachgewiesen (HANSEL 1991:36). Nach 
anderen Autoren (Brieskorn & Hof- 
MANN 1979, MaLAKOV & aL 1985) sind 
die Bitterstoffe jedoch Diterpene (Clero- 
dan- und Labdanderivate). Das früher 
vielseitig geschätzte Herzgespann kraut 
wird heute noch, zusammen mir anderen 
herzwirksamen Drogen, als Bestandteil 
von Teemischungen (“Herztees* 1 ), Extrak¬ 
ten, in Dragees und Tropfen verwendet 
(Braun & Froh ne 1987:148, Hansel 
1991:36-37 h 


Bronchien, Erkältungen, äußerlich he* 
Hli uta usschlägen sowie zur Inhalation hei 
Erkrankungen der Atemwege genutzt 
worden ist (Vogel 1977:339). Nach 
Lewis & Elvin-Lewis 1977:194 wurde ein 
Aufguß von Mtmarda sp. (Horsemmt; i^t 
M Jwiymu i>Jer M. punctata gemeint 1) ab 
Herz-Srtniulans gerrunken. 


Abb. 31. Leonurus cardiaca - Bot 
Garten Graz, Heilpflanzenabteilung, 
18.6.1976. 


Mmuirdu 

Die nördamerikanische, ca* 12 Arten 
umfassende Gattung gehört zu den Nepe- 
UJideae'Mcnr/ieae, Sie ist eine der Lippen- 
bliider-Ga 11 ungen mit nur zwei Staub¬ 
blättern. M* didyma (Indiancrnessel, 
Goldmelisse, Oswego Tea. Scarlet 
Monarda, Golden Balm; Ahb. 32, 33) 
wird wegen der leuchtend scharlachroten 
Blüten gerne als Zierpflanze kultiviert 
und soll 1656 nach Europa gekommen 
sein < MaTTF.RN 1994:517). Sie ist aber 
auch eine alte 1 lei [pflanze, die von den 
Indianern Nordamerikas in Form von Tee 
unter anderem bei Magen- und Bauch¬ 
schmerzen, bei Katarrhen, Infektion der 
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In Jen Büer-Jahren und in der ersten 
Halt re der 90er- Jahre wurden in Jer Stei¬ 
ermark 50-000 ke getrocknete Blüten pro 
Jahr pn»Juziert und an eine Schweizer Fir¬ 
ma zur Herstellung eines Herzelixieres 
geliefert Im Zuge dieses Anbaues wurde 
vom Landwirtschaftlichen Versuchszen¬ 


genutzt (WxiEL 1977:1691. tn der Steier¬ 
mark wird durch Extraktion von Blüten 
(04 Stunden) in aufgekochter Zuckerlö¬ 
sung unter Zusatz von Zitronensäure ein 
Picksaft hergestellt. 

Plectranthws 

Plecmtnifms hurtam« {= Cdlew /orskofi- 



Abb. 32 - 33, Monarda didyma , 

Abb. 32 Feldmäßiger Anbau in der 
Steiermark, Bezirk Radkersburg, 
Dietzen, 15.7,1989. 

Abb. 33. Gartenhummel (ßombus 
hortorum)-Arbeiterin beim 
Nektarsaugen an M, didyma , 
Herkunft: USA, WildmateriaL - 
Garten in Graz, Fiorianigasse, 
20.7,1986. 


truni in Wies (Steiermark) eine minder 
mehltauanfällige Sorte mit schöner Blü- 
tenfarbe gefunden. Das f faupcanthocyan 
Munardaeln ist übrigens nach KüNLV» & 
al, 1985 ein Pelarganidm-3 I 5-Glucastd 
mit zwei MalonybResten und einem p- 
Cumaroyl-Resr. 

GolJmelhse wurde schon von den 
Indianern für Erfrischungsgetränke 


besitzt eßbare Knollen. In Pharmakogno¬ 
sie und Pharmakologie läuft die Pflanze 
vielfach noch unter dem Namen C. for- 
skohlii, in der Botanik wird Coleus heute 
meist in Pleciranthus eingeschlossen, eine 
vorwiegend tropische Gattung mit ca. 
500-400 Arten. Sie gehört zusammen mit 
Odm um. Ortftösipfwn, Hypfis u.a* in die 
Tribus Ocimeae (subfam. NVperoidtwh die 
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durch die im unteren Teil der Krone lie¬ 
genden Staubblätter und Griftei überau* 
markant ist. 

F horfwus (Abb. 34) kommt im tropi¬ 
schen Ost-Afrika und angrenzenden 
Gebieten* sowie am Indischen Subkonti¬ 
nent von den Himalaya-Abhangen bis Sn 


Lanka vor (Ryping 1999: 121). Volksna¬ 
men in Indien sind :*R. Gurmal und 
MainmuL Er wurde offenbar ursprünglich 
nur wegen der Knollen genutzt (VÄLDES 
ik al. 1987: 474-475). wahrend andere 
Arten im Gebiet auch Heilpflanzen 
waren, ln den 70er-fahren wurde in Indi¬ 
en das Forskohn (= Coleonol) aus den 



Abb. 34 


Abb. 34. Plectranthus harbatus. 
Gezogen aus Stecklingen, erhalten 
von Prof. Dr. E. Reinhard, 
Pharmazeutisches Institut der 
Universität Tübingen, Kult. Nr. 5GQ-1. - 
Bot. Garten Graz. 9. 10. 1990. 
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Abb. 35, Gelsemium sempemrens, 
Durchmesser der Blüten 2*3 cm, 
Herkunft: Baumschule Vanucd, Pistora, 
Italien. * Bot. Garten Graz, 29.12,1992 


Knollen isoliert und dessen Struktur auf¬ 
geklärt i Ammon & Müller 473; 
Valde-S & al. 1987: 478-479 L Anfangs 
sind an die neue Substanz große Erwar¬ 
tungen geknüpft worden, sie sollte als 
Heilmittel bei Bluthochdruck, Glaucom, 
Asthma und bestimmten Krehsarten in 
Frage kommen. Diese Hoffnungen haben 


sich bisher nicht erfüllt. Dagegen ist For- 
skolin in der Forschung wegen seiner 
direkten Wirkung auf das Enzym Adeny- 
latcvclase, das an der Bildung eines wich¬ 
tigen Botenstoffes in Herzmuskelzellen 
(dein zyklischen Adenosimitannphos- 
phat) beteiligt ist, als Vergleichsstandard 
beim Studium herzmuskelstärkender V er¬ 
bindungen nach wie vor wichtig (: R- 

Ammon & Mi ller 1985. Pfaffenhohe 
1997:209, Baum ans & al 1990). 


Loganiaceae 

Qelsemium 

Im Falle einer Aufteilung der Lugcmüi- 
ceac würde die Gattung in eine eigene 
Familie Uekcmuwcae gehören. Geisemiimi 
sempervirem (Giftjasmin, American Yel¬ 
low Jasmine, Yellow Jessamine; Abb, 55) 
aus den südöstlichen USA. Mexico und 
Guatemala ist eine holzige Liane, die in 
ihrer Heimat in der Volksmedizin ver¬ 
wendet wurde, Gift Jasmin wird in wärme¬ 
ren Ländern und in Gewächshäusern als 
Zierpflanze gezogen. Die extrem giftigen, 



Abb, 36. Antiaris toxicaria aus 
Warsurg 1913: 480. 



H&G. 145 tlpad= oft« tafeanfcjjei GHjt&aum 'Antiaris toxicaria). 

!) mil *RditnIii$rn vnh mntftätit «Uütfnflintwn; 2) miartlldjct ölütenfuna im stt^Tiigc«: fD märmliie 

sergrafrert; if ttcibltcfre Slüte, t*rgiösert; & non bei rittf, jjan uns int 
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aus Jen unterirdischen Teilen gewonne¬ 
nen Indolalkaloide (Geisermurn-Alkaloi- 
Je, Evans 1989:615), die zu den stärksten 
Giften im Pflanzenreich zählen, werden 
unter anderem bet Herrrhyt hmussumm- 
een verwendet (WEISS 1982:179)* aber 
juch abgdehnt (Han>EL 1991: 45-46). 


Moraceae 

An t iuris 

Die Gattung Arnums (Tribus CasoL 
leae) ist monotypisch, die einzige, sehr 
vielgestaltige Art A, toxkaria (Ahb. 36) 
ist einer der am weitesten verbreiteten 
Regenwaldbäume der Alten Welt, ein 
Baumriese, der von Afrika über Indien, 
Ceylon, und SO-Asien bis in den pazifi¬ 


schen Raum vorkommt (Rerü 1977: 308- 
323, mit Fig. 9-12 nach afrikanischem 
Material), Durch CarJeno!iJe im Milch¬ 
saft (jUSLEN&ah 1962, HeöNAUER 1969: 
119420) ist die Pflanze sehr giftig, war 
vor allem sn Teilen SO-Astens Pteilgitr- 
liefe ran t (Lpasbaum, Ipohbaum, Javani¬ 
scher Giftbaum) und nach der Ent¬ 
deckung kursierten im 18. Jh. 
lange Zeit schaurige 
Geschichten über das Aus¬ 
maß der Giftigkeit (Pi rkill 
1966: 175-185). Der Milch¬ 
saft gilt in S- und SO-Asien 
aIs Herzstimu 1 an> (ammym 
1948: 84, PERRV & MeTZUER 
1980: 269). 

Periptocaceae 

Die alt weltlichen Periphm' 
ceae (ca. 36 Gattungen, ca. 
200 Arten), hei Jenen der 
Pollen (Tetraden) auf den mit 
klebenden Enden versehenen 
Translatoren distal haftet 
(vgl Kunze 1995:19-21), 

werden heute meist als eigene 
Familie von den AickpioJa- 
ceae abgetrennt. 

Parquermu 

Die Gattung umfaßt eine 
einzige An, nämlich die im 
zentralen Afrika als holzige 
Liane in Wäldern weit verbreitere P. 
mgrescens (BuiLQCfC 1961: 204-206). Sie 
zahlt mit den Acoktmthera* und Srrop/um- 
dius-Arten zu den wichtigsten afrikani¬ 
schen Pfeilgiftpflanzen- Die Wirkstoffe in 
den Blättern sind Cardenolide mit Strop- 
hanthidin als einem der Aglyka (Nel- 
WJNGER 1996: 727-739, mit Abbildung). 
Die Abbildung aus HüA 1905: PL III (als 
Omphaiogonus cdnphyllus) sei hier wieder¬ 
gegeben (Abh. 37). 



Abb. 37. Parquetina ntgrescens, 
Wiedergabe der Tafel aus Hua 1905, 
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Abb. 38. Adonis vernalis mit Blüte 
und junger Frucht. * Östliches 
Miede rösterreich, Hundsheimerberg, 
ca, 420 m, Gebiischsaum, 25.5.1970. 


Abb. 39 * 40. Eranthis hyemalis ♦ 

Abb. 39. Blute mit der Sandbiene 
Andrena futva, die den Rüssel in eines 
der Nektarblätter gesteckt hat. Die 
Biene dreht sich auf der Blüte rundum 
und beutet die Nektarblätter 
nacheinander aus; meist ist dies von 
Fehlversuchen begleitet bei denen sie 
den Rüssel zwischen die Nektarblätter 
steckt. - Bot. Garten Gra 2 , 14. 3. 1990. 

Abb. 40. Frucht: geöffnete Balgkapseln 
mit Samen. - Detto, 25.5.1976. 


Ranunculaceae 

Adonis 

Die Gattung gehört :u Jen Ranunoi- 
iutdecie-Adtmideae und weist wie viele 
an Je re Vertreter der Familie Jas Benrvli- 
h ich j mal in-Alkaloid Magnotlorin auf. 
Prutoanemonin fehlt (Hecinauer 1973: 
14. 19)* A Junis umfaßt ca. 26 perennie- 
re n Je 4 )Je r a n n ue 11c Ar re n i m t e mpe ra te n 
Eurasien. Von Jen perennierenden findet 
sich A vemalis (Fröhlings-AdönisriV 


sehen, Yellow Adonis; Ahk 38) von Mir- 
rel- und Süd-Europa bi* VV-Siknen und 
Kauka.su>. Sie wird wegen Jer schönen» 
großen Blüten gerne als Zierpflanze kulti¬ 
viert. Die drei annuellen Arten Mitteleu¬ 
ropas >inJ durch Jie moderne Landwirt' 
'‘C ft aft an den Rand ihrer Existenz 
gedrängt. 

Die AdontS' Arten enthalten Garde no- 
lide, in A vetnolis alleine wurden ca* 23 
gefunden (TEUSCHER 6t LlNDEQUlST 
1987: 172'174, JUNUINÜER 6t WiCHTL 
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Abb. 42. Einzelne Blüten, links bei 
Anthesebeginn, rechts 
fortgeschrittenes Blühstadium. 
Zwischen Perigon und Andrözeum die 
Nektarblätter - Bot. Garten Graz, 
11,4.1987 


1989)* Bei verschiedenen Herzbeschwer¬ 
den wird A, icTTkjJjs heute noch verwen¬ 
det (Weiss 1982: 176-177t Braun 6t 
Frohne 1987:6). 

Eranihis 

Acht Arten dieser Gattung aus Jen 
HdLäxmHddae-Hellebtjprm^ tnht e> in Eura¬ 
sien, Erom/us hymtäis (Winterling, Win¬ 
ter Aconite; Abb. 59, 40) aus den Gebir¬ 
gen Südeuropas und mit var. alictciis in 
Kleinasien vertreten, ist ein beliebter und 
viel kultivierter Frühjahrsbtuher, der 
gegen Ende Mai wieder völlig einrieht. 
Ober die Samenausbreitung durch Regen 
und Wind buben kürzlich EmIO & ul. 
1999 berichtet. 

Die angeblichen Bufadienolide sind 
nach Junior 1979 y-Chromunderivate 
(Furano-Benzo-Pyran-5-on-Gerüst; vgl, 
Ammt. Apiaceae). Magnoflorin und Prnto- 
anenumin kunimen nicht vor (Heun M. ER 
197 >: 14, 19). EramEts gilt in der Litera¬ 
rur als stark giftig. 

Helleboru.s 

Die s.T taxonomiseh schwierige Gat¬ 
tung ( HeUebomideae -H eile boreoe) umfaßt 
ca. 20 Arten in Europa und Kleinasien, 
sowie, disjunkt, 1-2 Arten in Westchina. 


Die meisten Heileboms-Arten enthalten 
Bufudienolid-Glykoside vom Typ des Hel- 
lehrins in den kräftigen Rhizomen. Weni¬ 
ge Arten, darunter H focudus des süd¬ 
westlichen Europas, die Art mit den zwei¬ 
jährigen Blühsprossen, sind hufadienolid- 
frei (Wiener & Kating 197 h 1974) 
Das Hellehnn wurde ursprünglich zwar 


aus Rhizomen des durch die fehlende 
StengeIvenWeigung und die weißlichen 
Blütenhiillblärter stärker abweichenden 
H niger (Schnee rose, Christrose, 
Schwarze Nieswurz, Christmas Rose) 
beschrieben, dennoch herrschte längere 


Abb, 41 * 42, Hefleborus dumetorum. 

Abb. 41. Pflanze kurz nach der Blüte. - 
Steiermark, Graz, unter Schloß St. 
Martin, Eichen-Hairobuchenwald, 
30.4.1978. 
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Zen die Meinung, daß dieser Art die 
BufadtenuLJe in den unterirdischen 
Organen völlig fehlen (WISSNER ^ 
Katini; 1971, 1974. Frqhne & Pfänder 
1982: 176) ; mit verfeinerten Methoden 
wurden schließlich Joch drei BufadienoliJe 
(rVeluLohellehrm, Hellebrigenin und Telo- 
ctnobufegtn) in Rhizom und Wunein nach- 


gen die Widerstandsbereitschaft gegen 
Krankheiten verbessert werden sollte (über 
die Grundlagen h:w. Theorien vgl. z.R. 
H ASSEL 1991 : 21 2*2 14), Besondere 

bekannt ist dies vom H. drmietonmi 
i Hecken-Nieswu r:; SW - Sk'wemen und 
NW Kroatien ho W-Ungarn. zerstreut in 
Rumänien; AhK 4L 42), der in der Sreier- 


Äbb. 43. Crataegus monogyna . Ein auf 
Pollennahrung spezialisierter 
Bockkäfer (Acmaeops colfaris) wurde 
von einer Krabbenspinne gefangen. - 
Steiermark. Muhl bachgraben bei Stift 
fteia 12. 5. 1968 



gewiesen (ÖLCIV\RITZA £k a l, 1989). Fur die 
Giftwrrkung kommen rusärrlieh noch 
Steroidsaponine und Protoanemonin in 
Fra ge ( H RI n Al J ER 197 3: 2 2, 19). ffeilefrörus- 
Arten wurden in der Volksmedizin hei Tie¬ 
ren für “Hautauslei tungsverfahren" ver¬ 
wendet, wobei durch induzierte Entzünd un- 


mark und im Burgenland gegen die Gull 
txier Gill {= Rotlauf) und andere Krankhei¬ 
ten von I taustieren zum "Wunelstecken” in 
erster Linie verwendet worden Ist, weshalb 
die Pflanze auch Gültwurr oder Gillwurz 
heißt (ÜRAftNER 1966, AUM OLLER 1966). 


66 



© Biologiezentrum Linz/Austria; download unter www.biologiezentrum.at 


Rosaceae 

Crataegus 

Pie Gattung Crataegus gehört der 
Unterfamilie M aküdeae mit unterstandi- 
gen “Apfelfriichten" an; die Gehäuse um 
Jie Samen werden, ebenso wie z.B. her der 
Mispel* aus Steinzeilen gebildet, je nach 


Weißdom, Midland Hawthom; Europa) 
sind die Drogen- Lieferanten: genutzt wer¬ 
den Blatten Bluten und Früchte. Die 
wesentlichen Wirkstoffe sind Flavonoide 
(oligomere Procyanidine), die vor allem 
zur besseren Durchblutung der Henkranz- 
gefaße und zur Steigerung der Aktivität 
und besseren Ernährung der Herzmuskel' 


Abb. 44, Cinchona pubescens , 
Ausschnitt aus den Blutenstand. - Bot. 
Garten Göttingen, 11.1 TI 980. 


Artbegriff umfaßt die Gattung 150-1200 
Arten in den remperaten Eiereichen der 
Nordhalbkugel t davon 50 - 100 Arten in 
der Alten Welt. Die Vielfalt und die 
damit zusammenhängenden raxonnmi- 
sehen Probleme resultieren vor allem aus 
hoher Variabilität, Hybridisierung, Intro- 
gression und nachfolgender Polyploidie 
und Apomixis; viele Formenkreise sind 
daher Gruppen von sehr nahe verwand¬ 
ten Sippen (Christensen 1992), Dies 
kann auch praktische Probleme hinsicht¬ 
lich einer glekhbleihcndcn Qualität der 
gewonnenen Rohdrogen mir sich brin¬ 
gen. 

C. monogynä (E ingriffeliger Weiß¬ 
dom, Commt>n Hawthom; Europa, N« 
Afrika, SW-Asien; Abb. 45) und C. kieei- 
jjata {“ C. oxyacantha-, Zweigriffe liger 


zellen eingesetzt werden (WEISS 1982; 
192-199, Harnischfeger tk Stolze 1985: 
82-92, Braun £k Frohne 1987:82-83, 
Hansel 1991: 55-56, 45-44). Bestechend 
ist nicht zuletzt die Ungiftigkeit, weshalb 
Weilklornfrüchte auch als Wildöhst geges¬ 
sen und zur Marmelade- und Gelee-Berei¬ 
tung genutzt werden können, 

Ruhiaceae 

Cinchona 

Innerhalb der Familie gehört Cindio- 
na zu den Cincht;nuideoe-Cinx:/icmeöe. Die 
Unterfamilie Cinchtmaideae umfaßt Hnlz- 
pffanzen, meist ohne Raphulen, meist mit 
Jachiger Krone, meist mit trockenen 
Kapselfrüchten und zahlreichen Samen 
sowie mit spezifischen, komplexen 
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Abb. 45. Digitalis purpurea, blühende 
Pflanze. Die gesetzmäßigen 
Krümmungsbewegungen während der 
Entfaltung des Blutenstandes haben 
Ritterbusch & Me ves 1989 analysiert. - 
Frankreich, Zentral-Pyrenäen, SO- 
Hänge des Pic d'Ayous. ca. 1900 m, 
20,7,1992. 


Indolalkaloiden (bestehend aus einem auf 
Tryptophan zurik kochen Jen Indol' oder 
QxinJolkum und einem auf Secologanin 
zuruckgehendcn Mortotcrpenteil). Die 
Samen mhJ bei den Cmchcmeoe geflügelt 
und smJ im Gynözeum an Jen dein Septum 
angehefteten Plazenten senkrecht, einander 
verkehrt tfachziegelig deckend (= au Brei- 


kurig gehören wühl in den Bereich der 
Legenden (SCHIEFENHOVEL & PRINZ 

1984 : 225 - 226 , Tn HIRt H 1923 : 550 - 
5561. Die [ndohilknhnde Chm in und 
Chinidin >ind mit dem vermehrten Auf¬ 
treten resistenter Malaria-Erreger wieder 
interessant geworden* Chinidin wird ähn¬ 
lich wie das in dieselbe Stoffgruppe 
gehörende Aj mal in (vgl. 
R u u i ol/j ia , Apoc y n u ceae) 

heute vor allem bei Herzr- 
h v r h mu sc tt »r u n ge n v e rwe n - 

Jet (Evans- 1989: 620- 
625). Erwähnenswert ist 
noch die Nutzung von Chi* 
na-rinden-Alkaloiden als 
Tonikum in bitteren 
Getränken, 

11 bwi >1 1 1 me i s r Bä 11 i ne, 
können Cmcfujna-PfUmzen 
schon bei einer Große von 
ca. 1,5-2 m blühen und 
besitzen auch ansehnliche 
Blüten (Abb, 44): dennoch 
sind sie in Gewächshäusern 
leider sehr selten zu finden. 


Abb. 46 - 51. D/gita/xs-Blüten. 

Abb. 46. D. purpurea. Regenerat aus 
einer in vitro-Kultur von Univ-Prof. Dr. 
Tb. Kahtnig. * Bot. Garten Graz, 
18.6.T976. 

Abb. 47. P. dubia. Herkunft: Balearen, 
Mallorca, Cap Formentor, 23.7.1998, 
leg, R.Kahl. Anbau 1.6.1999. - Bot. 
Garten Graz, 6 4,2000. 

Abb. 48 D. grandifiora. - Frankreich, 
Atpes-Maritimes, ca. 6 km N Tende, ca. 
1100 m. 19,7.1968- 

Abb. 49. 0, fanata. Ein Männchen von 
Anthidium manicatum (Megachihdae), 
zu dessen Revier die Pflanze gehört, 
saugt gerade Nektar. - Bot, Garten 
Graz, Heilpflanzenabteilung, 

16.6.1981. 

Abb. 50. P. ferruginea. * Kroatien, 
Velebit, NW des Mali Alan-Passes, 
Buchenwald-Lichtung, ca, 1100 m, 
17.8.1969. 

Abb. 51. D. laevigata. - Kroatien, 
Velebit, südöstlich ober Karlobag, 
2.6.1971, 


gvnd dachig), orientiert; die Antheren tra¬ 
gen keine Konncktivtorrsätze. Die Gattung 
kommt mit 23 Arten in den Anden und 
nördlich angrenzenden Gebieten vor 
(ANDERSSON 1998). Die beiden wirt¬ 
schaftlich wichtigen Arten Mnd C pube - 
scens ( = C succirubra; Jie verbreiteste 
Art, von den Gebirgen m Zentral-Costa 
Rica und Ni) Venezuela bis Zentral-Boli¬ 
vien; Abb. 44) und C, ralisa^a (= C. IcJ- 
genana; Anden-Osthänge von Zentral - 
Pem hi> Zentral'Bolivien). Diese und 
Hybriden zwischen beiden werden zur 
Chinarinden-Gewinnung in verschiede¬ 
nen Tropen ländern kultiviert (Tm HiRui 
1923: 505-523, Anhersson 1998:26-27)* 

Die spannenden Geschichten über 
die Entdeckung der Chinarindcn-Wir- 


Scrophufanaceae 

Digitalis 

Nach den bisher üblichen Auffassun¬ 
gen gehört Digitalis zu den Scrofj/tuiari- 
aaW'Rhmumhoüeut: Nach Jen neuer¬ 
dings veröffentlichten DNA-Daren ist zu 
erwarten, daß bei der Familiemystcmatik. 
wie auch der Systematik der ganzen Ord¬ 
nung Scrop/mlurwles, kaum ein Stein auf 
dem anderen bleiben wird. Nach diesen 
molekularen Befunden zeichnet sich ak 
daß Digitalis zusammen mit Amirrhmum , 
Linaffa, Lindemia, Penstemon t Veronica und 
vielen anderen, wahrscheinlich auch mit 
den bisherigen Planta^maceae, Caüimcfia- 
ceac und Hippundaccae, in einunddiesetbe 
Familie gehören dürfte* Fiir eine >olche 
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neue Familie stehen, je nach Umgrenzung 
und Standpunkt zu Prioritätsfragen, die 
Namen X eronicueeoe. Amrrktmcem: und 
Plantagirincene zur Verfügung (OLMSTEAD 
^ Res=ES 1995 , Reveal & al. 1999 ). 

Digitalis-Arten mdJ die wichtigsten 
Lieferanten von Hercglykosiden (Garde- 


nolidenh die in Form aus Jen Pflanzen 
gewonnener Reinsubstanzen oder partial- 
synthetisch veränderter Verbindungen 
verwendet werden. Diptaiis umfahr ca. 20 
Arten, von Jenen eine. D.ubscimi aus 
Spanien, >r rauchig wächst, während die 
übrigen wenig (2-3)- bis viel)ährige Stau¬ 
den sind, die von Europa bis Zentralasien 
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und den äußersten Nordwesten Afrikas 
Vorkommen. Die verwandte, strauchige 
Gattung Isoplexis gedeiht mit vier Arten 
aut den Kanarischen Inseln und Madeira; 
sie wird auch als Untergattung in Digitalis 
eingeschlossen. Aus Digitalis s.str. wurden 
ca. 80 Cardenolide isoliert, die für den 


bitteren Geschmack und die hohe Gittig- 



Abb. 52. Gratiola officinalis. - 
Steiermark, Rabenhofteiche, OSO 
Leibnitz. Flachmoorwiese. 8.6T974 


keit verantwortlich 
smd. In den Samen hn- 
den sich andere Men¬ 
genverhältnisse und z.T. 
auch andere Glykoside 
als in den Blättern 
(HEONAUER 197*: 372- 
382, Tel* her & Li\- 
dequist 1987: 165-168, 
WUHTL 1978). 


D. purpurea (Abk 45, 
46) wurde schon in 
alten Zeiten in der 
Volksmedizin hei ver¬ 
schiedensten Krankhei¬ 
ten ohne Bezug zum 
Herzen vor allem äußer¬ 
lich verwendet ( 0\T.R- 
HAMM 1976: 77-96, 

Groves & Bisset 

1991); so findet sich die 
Art nach OVERHAMM 
1976:61 im Arzneibuch des J. HaRCHIUS 
(Basel 1573); schließlich wurde D. pur - 
purea 1650 auch in die Londoner Phar¬ 
makopoe aufgenommen. SALMON 1710: 
^99-400 ist nach Ovf.rhamm 1976:91 
offenbar der erste, der den Saft von D. 


purpurea bei Wassersucht empfahl, wobei 


aber anscheinend offen bleibt, ob dies 
aufgrund konkreter eigener Erfahrungen 
geschah. Eine gewisse Kenntnis einer 
positiven Wirkung bei Wassersucht muss 
aber irn Volke aut den Britischen Inseln 
und am Kontinent im Areal von D. pur - 
purea gegeben gewesen sein, denn auf¬ 
grund eines Hinweises aus der Volksmedi¬ 


zin (den '*... er im Familienrezepte eines 
alten Weibes in Shropshire gefunden hat¬ 
te. die damit Wassersuchtkuren machte, 
TSCHIRCH 1917:1566; WE1>> 

1982:152) hat der englische Arzt William 
WlTHERING aus dessen 20 Bestandteilen 
die entsprechende Pflanze herausgefun- 
den, damit seine mehrjährigen Studien an 
über 200 Wassersuchtpatienten begonnen 
und mit seinem berühmten Buch 
Account ot the Foxglove (WfTHERING 
1785) die innerliche Anwendung von 
Digitalis in der Schulmedizin begründet. 
In die österreichische Pharmakopoe wur¬ 
de D purpurea 1794 aufgenommen. 

ln einem alten Heilpilanzenbuch 
(Ki nze& Kummer 1824: 373-174) ist die 
Wirkung bei Wassersucht gelobt worden: 
“Eine der Krankheiten, gegen welche 
man >ie mit dem größten Nutzen ange¬ 
wendet hat, ist die Wassersucht, sowohl 
des Zellgewebes, als der Eingewei¬ 
dehohlen; die allgemeine Aufregung, wel¬ 
che dieses Mittel bewirkt, die reichliche 
Harnabsonderung, die auf seinen 
Gebrauch erfolgt, erklären ziemlich hin¬ 
reichend dessen ausgezeichnete Heilkräf¬ 
te unter solchen Umständen.” Verab¬ 
reicht wurden pulverisierte Blätter oder 
Extrakte. 

Eine der beiden wichtigsten Arten ist 
die vor allem im südlichen Arealteil viel¬ 
gestaltige D. purjnaea (Roter Fingerhut, 
Common/Purple Foxglove; D. sect. Dig t- 
uihs; Ahb. 45, 46) aus W-Europa, Madeira 
und Nord-Marokko. Sie verwildert leicht 
und ist vielfach eingebürgert, sogar in 
Chile und Neuseeland. Mit dieser ver¬ 
wandt ist die auf den Balearen endemi¬ 
sche D. dubia (Abb. 47), die wesentlich 
niedriger bleibt, weißliche »xler zart rosa 
Blüten und lange Haare besitzt. Sie hat 
sich jüngst im Botanischen Garten Graz 
als bezaubernde* dankbare Kalthauspflan- 
ze erwiesen* die im Frühjahr und Herbst 
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blüht. Die von Zentral-Europa bis Zen- 
tralasien reichende D. grandiflora (Abb. 
48) aus D. sect. Macranthae soll in Ruß' 
land zur Glykosidgewinnung angebaut 
werden, ln die sect. Globiflorae (mit glo- 
bos erweiterter Kronröhre) gehört die 
zweite wichtige Art, D. lanata (Wolliger 
Fingerhut, Grecian Foxglove; Abb. 49) 
von der Balkanhalbinsel (nach Norden 
bis Kroatien, Südungam und Rumänien) 
sowie weiters z.B. D. ferruginea (Abb. 50; 
von Italien bis zum Kaukasus) und D. lae - 
vigata (Abb. 51; zentrale und nordwestli- 
che Balkanhalbinsel). (Vgl. WERNER 
1960, 1964, Heywood 1972). 

Qratiola 

Nach einer Neufassung der Scrophula- 
riales- Familien werden die Gratioleae eben' 
falls zu den Veronicaceae gehören. Von den 
ca. 20 Gratiola- Arten temperater Gebiete 
der Erde und tropischer Gebirge kommt in 
Mitteleuropa nur Gratiola officinalis (Gott' 
eS'Gnadenkraut, Gewöhnliches Gnaden' 
kraut, Hedge Hyssop; Abb. 52) vor. Sie ist 
eine seltene Zierde unserer Sumpfwiesen, 
Teichufer und ähnlicher Standorte. Die 
Art ist in den meisten Botaniklehrbüchem 
zumindest durch ein Blütandiagramm ver- 
treten, weil sie mit zwei fertilen Staubblät' 
tem und zwei fadenförmigen Staminodien 
in die Reihe der Beispiele für die Ableitung 
von A5 zu A2 paßt. 

Gratiola und Picrorhiza sind die beiden 
Scrophulariaceen'Gattungen mit Cucur' 
bitacinen. Die Herzwirksamkeit von Gra¬ 
tiola , die ursprünglich Herzglykosiden zuge' 
schrieben worden ist, kommt Cucurbitaci' 
nen (Elaterinid mit Cucurbitacin E als 
Aglykon) zu, die in Anzahl gefunden wor- 
den sind (TEUSCHER & LlNDEQUIST 
1987:150'151). Cucurbitacinwirkungen 
stehen auch für die Nutzung als Abführ' 
mittel und menstruationsförderndes Mit' 
tel (HANSEL 1991: 228) und bei der Gift' 
Wirkung im Vordergrund. 


Tiliaceae 

Corchorus 

Von den ca. 40 tropischen Arten 
( Tdioideae-Corchoreae ; auf den “molekula' 
ren Umbau” der Malmles'Systematik sei 
hier noch nicht Bezug genommen) sind 
zwei vor allem als Faserpflanzen (Jute !) 
wichtig, nämlich C. capsularis (Rundkap- 
sehjute, Weiße Jute, White Jute; 
ursprünglich Indien-Burma) und C. olito- 
rius (Langkapsehjute, Tossa'jute, Jew’s 
Mallow; ursprünglich Afrika; Abb. 53), 
vor allem die letztgenannte Art auch als 
Gemüsepflanze, ln den bitteren, giftigen 
Samen beider Arten sind verschiedene 
Cardenolide vorhanden, in geringerem 
Maße gilt dies auch für die Blätter (HEG' 
nauer 1973: 525'526, 760-761, Neuwin- 
GER 1996: 871-875). In Kamerun wurde 
aus den Samen von C. olitorius sogar Pfeil- 
gift bereitet, während die Blätter in ver¬ 
schiedenen Teilen Afrikas als Tonikum 
genutzt werden (Watt & Breyer-Brand- 
wijk 1962: 1026, Neuwinger 1996: 872). 


Viburnaceae 

Gegen den Verbleib von Sambucus und 
Vibumum in der Familie Caprifoliaceae regt 
sich schon lange Widerstand (z.B. THORNE 
1983: 90, Wagenitz & Laing 1984: 497- 
499); eines der auffälligsten Merkmale ist 
das Fehlen der für Dipsacales typischen 
Nektar sezemierenden Drüsenhaarfelder 
auf der Krone bei den beiden genannten 
Gattungen. Alternativ bieten sich der Ein¬ 
schluß der beiden Gattungen in die Adoxa- 
ceae oder separate Familien innerhalb der 
Comales an. 

Vibumum 

Vibumum hat ca. 150 Arten; zwei sind 
in Mitteleuropa einheimisch, ca. 25 weite¬ 
re Arten werden hier kultiviert. V. opulus 
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(Gemeiner Schneehai!. Herzheeren, i I(tzh- 
bush Crunhem, Guelder-rose; Europa, N- 
und W-Asien* hei weitem Artbegriff. inkl 
1‘ vriluhum, mich N-Amerika) hat leuch¬ 
tend rote Steinfrüchte (Ahh 54), die ver- 
breitet ah giftig gelten. Im gekochten 
Zustand mtfr dies wohl nicht zu, denn in 
der Steiermark wurden ^ie früher häufig zu 


Marmelade verarbeitet und auch für ande¬ 
re Länder in Europa und S"- Amerika liegen 
entsprechende Meldungen vor (neuerdings 
wieder :ur Marmeladebereuung empfoh¬ 
len: MAi.HATM.iiEK IW; IH4M88); ver¬ 
geh ledenri ich werden auch reife* rohe 
Früchte als eßbar bezeichnet. In der Steier¬ 
mark wurde mir mehrfach berichtet* daß 


Abb. 53. 

Corchorus olttorius, mit zwei 
grannenartig verlängerten Zähnen am 
Blattgrunde. Herkunft: Dr. L Gomez, 
Daka, Bangladesh, 1988. Anbau 
6,2,1992, Keimung 8.2. - Bot. Garten 
Graz, t AI992. 


Abb. 54. 

Viburnum opuhis mit reifen 
Steinfrüchten (Herz"beeren"). - 
Steiermark, Graz, Florianiberg, 
9,10,1967» 
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Früchte angesetzt werden, in Kärnten wur¬ 
de nach Kordon 1940:66 aus den Früchten 
ein Mus bereitet, um Heilmittel für Herz- 
und Lungenleiden herzustellen. Nach 
Vlad &. al. 1977 wurde mit wäßrigen 
Extrakten aus Rinde, Blättern, Früchten 
und Blüten experimentell am Frosch- und 
Hundeherzen eine mit Digitale-Extrakten 
übereinstimmende Wirkung festgestellt, ln 
den Blättern von fünf anderen Vibumum - 
Arten (V. burkwoodii , V. carlesii, V . coriace - 
um, V. lantana, V. prunifolium) wurde das 
Biflavonoid Amentoflavon nachgevviesen 
(Godeau & al. 1978, Khan & al. 1983), 
das nach CHAKRAVARTHY & al. 1981 am 
Froschherzen eine Herzglykosiden ver¬ 
gleichbare, kardiotonische Wirkung zeigt. 
V. opulus dürfte auf Amentoflavongehalt 
noch nicht untersucht sein. Bei der guten 
Herzwirkung dieser Verbindung im Experi¬ 
ment und bei der anzunehmenden Ungif¬ 
tigkeit oder geringen Giftigkeit fragt man 
sich, warum sie nicht von der Medizin 
genutzt wird. 

Es gibt also einen realen, stofflichen Hin¬ 
tergrund für die Nutzung der Früchte von V. 
opulus als herzstärkendes Mittel, auch wenn 
Märzell & Paul 1979: 1105 meinen, daß 
die annähernde Herzform der flachen Stein- 
keme der Grund für die Anwendung der 
Früchte bei Herzleiden gewesen sei. Bekann¬ 
ter ist die Nutzung von Schneeballrinde, vor 
allem vom amerikanischen V. prunifolium 
(WlLLUHN 1984b), bei Menstruationsbe¬ 
schwerden, ab Sedativum etc. und im Volke 
bei vielen anderen Krankheiten inkl. Herz¬ 
beschwerden und Rheumatismus. 
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